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KUNST DerMaler
Willi Sitte ist
92-jährig

gestorben.
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WASWANN WO
Das tägliche Freizeit- und
Veranstaltungsangebot auf
einer Seite – von Awie
Ausstellungen bis Zwie Zirkus
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MENSCH DES TAGES

ach Jahren des Ringens um
denWiederaufbau der Dresd-

ner Frauenkirche und derenAusge-
staltung spielt dieMusikwieder die
Hauptrolle im Leben von Ludwig
Güttler. Der Trompeter, der am
Donnerstag 70 Jahre alt wird, hat
trotzdemwenig Zeit. „Ich habe ge-
nauso viele Konzerte wie eh und
je“, sagt er. 110 Auftritte pro Jahr,
meist in Deutschland, und zwei Be-
nefizkonzerte für die Frauenkirche,
zählt Güttler auf. Keine Spur also
von Ruhestand bei demMusiker,
der als Solist auf Trompete und
demBlasinstrument Corno da cac-
cia zu den erfolgreichsten Virtuo-
sen der Gegenwart zählt.

Schon als Kind lernte der 1943 in
Sosa im Erzgebirge geborene Gütt-
ler, der österreichische Lauten- und
Geigenbauern unter seinen Vorfah-
ren hat, neben Trompete auchKla-
vier, Orgel, Flöte und Cello. „Ein
Trompeter spieltmit demAtem,
das hatmich begeistert“, erklärt er
seine Instrumentenwahl. Später
studierte er an derMusikhochschu-
le Leipzig und begann seine Kon-
zertkarriere 1965 beimHallenser
Händel-Festspielorchester. Von
1969 bis 1980war er Solotrompeter
der Dresdner Philharmonie.

Seitdemwidmet er sich ver-
stärkt der Kammermusik und grün-
dete drei eigene Ensembles: Leipzi-
ger Bach-Collegium, Blechbläseren-
semble undKammerorchester Vir-
tuosi Saxoniae. Freunde AlterMu-
sik schätzen ihnwegen solistischer
Qualitäten und seines Engage-
ments für vergessene Barockkom-
ponisten. Sein Name ist zudemun-
trennbarmit demWiederaufbau
der 1945 zerstörten Dresdner Frau-
enkirche verbunden. Güttler sam-
melte unermüdlich Geld zur Finan-
zierung des Projekts – bei 1500 Kon-
zerten undGastspielen. Auch an
seinem 70. Geburtstagwird er im
originalgetreu errichteten Spätba-
rockbau auftreten. (dpa)

N

LUDWIG GÜTTLER
Musiker

Musik spielt
die Hauptrolle
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EREIGNISSE
1998:Argentiniens Ex-Diktator Jorge
Rafael Videla wird verhaftet. Ihmwird
vorgeworfen, während desMilitärre-
gimes inmehrere Fälle von Kindesraub
verwickelt gewesen zu sein.

1944:Als Repressalie gegen die fran-
zösischeWiderstandsbewegung er-
morden deutsche SS-Verbände im
französischenDorf Oradour-sur-Glane
642Menschen.

1190:Auf demDritten Kreuzzug stirbt
Kaiser Friedrich I. Barbarossa in Ana-
tolien. Er ertrinkt beimBaden imGe-
birgsfluss Saleph.
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GEBURTSTAGE
Liz Hurley (47), britische Schauspiele-
rin, Model und Produzentin
Theo Lingen, deutsch-österreichi-
scher Schauspieler („Die Lümmel von
der ersten Bank“) (1903-1978)

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

TODESTAG

Tschingis Aitmatow, kirgisischer
Schriftsteller („Dshamilja“) (1928-
2008)

Werden in 50 Jahren noch Bücher in den
Regalen der Bibliotheken stehen?

Ja, aber die Information in ge-
druckter Formwird ein Rest für einen
sehr speziellen Bereich sein. Der über-
wiegende Teil der Information – gera-
de für Wissenschaft, For-
schung und Lehre – wird
in digitaler Form zu Verfü-
gung stehen.

Schreitet die Digitalisierung
imWissenschaftsbereich
schneller voran?

Viele wissenschaftliche
Inhalte in den allermeis-
ten Disziplinen werden
schneller geupdated, als
man gedruckt nach-
kommt. Die Auflagenfre-
quenz ist dadurch perma-
nent höher geworden. Das
geht bei gedruckten Medi-
en nur bis zu einer gewis-
sen Grenze. Der Schritt in
die digitale Welt ist der nächste. Man
kann Informationen kontinuierlich
verändern, verbessern, korrigieren.
Man spricht hier von „liquid content“,
also „flüssigem Inhalt“. Statt fixenDo-
kumenten, die zu einem festen Zeit-
punkt als abgeschlossen gelten und
nicht mehr verändert werden oder
nur noch mit einer neuen Auflage,
gibt es Inhalte, die permanent fortge-
schrieben werden. Das wird der neue
Wissenschaftsbegriff sein. „Liquid
content“ wird die Bibliothekswelt re-
volutionieren.Wir sind einen solchen
Begriff nicht gewohnt, da wir seit vie-
len hundert Jahren mit festen klaren
Grenzen arbeiten: Wenn ein Doku-
ment abgeschlossen war, wurde es
denNutzern zur Verfügung gestellt.

Wie können sich die Bibliotheken auf die-
ses Informationskontinuum einstellen?

Gute Frage. Bibliotheken sind
noch gar nicht so weit, dass sie mit
diesem neuen Begriff arbeiten kön-
nen. Auch die Wissenschaft kann
noch nicht richtig damit arbeiten.
Wir sind in einer Übergangsphase.
Aber Ansätze dazu gibt es. Die Deut-
sche Forschungsgemeinschaft (DFG)
hat über Jahrzehnte Sondersammel-
gebietemit speziellen Themen an Bib-
liotheken vergeben und diese Biblio-
theken haben alles zu diesem Gebiet
gesammelt – zum Beispiel in der Sen-
ckenberg-Bibliothek in Frankfurt Bio-
logie. Mit Beginn 2013 hat die DFG
das klassische System der Sondersam-

melgebiete eingestellt, weil
sie erkannt hat, dass es nicht
mehr funktioniert. Bibliothe-
ken sind heute nicht mehr in
der Lage, alles zu einem Fach
zu sammeln, da vieles jen-
seits der klassischen Medien
in Form von informeller
Kommunikation erscheint.
Es gibt Blogs, Tweets, Inter-
neteinträge und anderes, das
inzwischen auch relevante
wissenschaftliche Informati-
on darstellt, aber das noch
nicht in diesen klassischen
Systemen auftaucht. Stattdes-
sen schreibt die DFG jetzt
Fachinformationsdienste aus
– das sind Portale, in denen

Medien verschiedenster Form abge-
bildet sind. Da ist man also schon ei-
nen Schritt weiter. Wir müssen se-
hen, dass Wissenschaft sich nicht
mehr nur in der abgeschlossenen, kla-
ren Form eines Papers, eines Buches
oder eines Kongressberichtes dar-
stellt, sondern auch in vielen anderen
modernen Formen.

Ein aktuelles Thema ist Open Access, also
der freie Zugang zuwissenschaftlicher Li-
teratur im Internet.Wird in Zukunft
überhaupt noch publiziert, wennman da-
mit kein Geld mehr verdienen kann?

So eine Frage wurde vor 40 Jahren
schon einmal gestellt: Die Musikin-
dustrie hat einen Paniklauf gestartet,
als die Leerkassette auf den Markt
kam. Heute floriert der Musikmarkt
nachwie vor. Das wirdmit dem Publi-
zieren genauso gehen. Es ist ja nichts

dagegen einzuwenden, dass Autoren
im belletristischen Bereich Geld ver-
dienen, wenn sie etwas publizieren –
gedruckt oder in digitaler Form. Im
Wissenschaftsbereich wird mit Bü-
chern sowieso kein Geld verdient. Die
Forderung nach Open Access ist auf-
gekommen, weil Großverlage ihre
Monopolstruktur ausgenutzt und die
Preise für wissenschaftliche Zeit-
schriften so erhöht haben, dass Biblio-
theken es sich nicht mehr leisten
konnten, sie ins Regal zu stellen. Des-
halb istmeine Forderung an das Urhe-
berrecht, dass wissenschaftliche Lite-
ratur frei sein sollte, wenn die von
den Verlagen erbrachten Leistungen
angemessen bezahlt worden sind –
aber bitte in einem anständigen Maß
und einem vernünftigen Rahmen.

Könnte die digitale Bibliothek der Zukunft
ein Problem lösen, das viele Studierende
heute haben, dass nämlich das Buch, das
sie gerade für ihre Hausarbeit brauchen,
entliehen ist?

An diesem Beispiel sehen Sie ge-
nau, dass wir in der Medien- und In-
formationsindustrie noch nicht in der
digitalen Welt angekommen sind. In
der analogen Welt haben wir das Pro-
blem gelöst, indem wir Mehrfachex-
emplare gekauft haben. Da haben wir
eben 50 identische Bücher in der Lehr-
buchsammlung, damit die Studieren-
den nicht auf die Informationen war-

ten müssen, die sie brauchen. In der
digitalen Welt versuchen die Verlage,
das zu kopieren, indem sie sagen, die
Bibliothek muss 50 Zugänge kaufen.
Wenn die aufgebraucht sind, dann ist
der Zugang gesperrt, dann ist das
Buch wie ausgeliehen. Das ist ein
Anachronismus, weil es natürlich kei-
ne technische Begrenzung gibt. Vor
diesem Hintergrund müssen neue
Modelle gefunden werden, die nicht
an analogen Mechanismen kleben
und einerseits die Verlagsleistung ho-
norieren, aber auf der anderen Seite
technikadäquat sind. Solche Modelle
müssen Produzenten, Bibliotheken,
Händler und Verlage partnerschaft-
lich entwickeln und testen.

Wiewerden sich die Aufgaben der Biblio-
thekare verändern?

Sie werden keine Hilfstätigkeiten
mehr haben, etwa Bücher entgegen-
nehmen, über einen Scanner ziehen
und ins Regal zurückbringen. Wenn
die Information elektronisch verfüg-
bar ist, kann der Benutzer viele Tätig-
keiten wie Ausleihe selbst vorneh-
men. Der Bibliothekar der Zukunft
wird ein Mittler sein zwischen den
Datenfluten und den Nutzern, die
sonst darin untergehen würden. Des-
halb brauchen wir Spezialisten, die
diese elektronischen Daten so struk-
turieren, dass Wissenschaftler und
Studierende sie leicht nutzen können.
Bibliothekare werden auch mehr von
der Wissenschaft und von der Lehre
verstehen müssen. Wir werden nicht
nur Bibliothekare brauchen, sondern
auch IT-Spezialisten, Kaufleute, die
Lizenzverträge lesen und schließen
können, Statistiker, um nachvollzie-
hen zu können, welche Informatio-
nen gut genutzt werden und welche
nicht, sowie Marketing-Spezialisten.
Wir kennen unsere Kunden bislang
zu wenig. Künftig werden wir die
Nutzer persönlich ansprechen müs-
sen, um ihre speziellen Informations-
bedürfnisse herauszufinden und ih-
nen bestmöglich bei ihren Problemen
zu helfen. Denn die Bibliotheken der
Zukunft bieten nichtmehrMedien an
– egal ob gedruckt oder elektronisch
–, sie bieten Problemlösungen an. Das
ist es, was die Nutzer erwarten.

Bibliothekder Zukunft ist digital
INTERVIEW Papier als Informa-
tionsträger ist ein Auslauf-
modell, schreibt Rafael Ball.
Über aktuelle Entwicklun-
gen sprach ermitMZ-Re-
dakteurin Louisa Knobloch.

Mit einem Treventus Scan-Roboter werden in der Universitätsbibliothek alte, wertvolle Bücher automatisiert gescannt. Foto: Universitätsbibliothek
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➥ Haben Sie wei-
tere Fragen?
Schreiben Sie
uns! nachrich-

ten@mittelbayeri-
sche.de

DR. RAFAEL BALL
Leiter der Unibiblio-
thek Regensburg

INTERVIEW
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